
16. Agrogeologischo Verhältnisse des Pilisgebirges und der 
Berggegend Szentendre Visegräd, ferner des Hügellandes 

zwischen Duka und Veresegyhäza.
, r i

(Bericht über die geologische Detailaufnahme im Jahre 1905.)

Von Emerich T imkö.

Meine im Laufe des Jahres 1905 vorgenommenen Detailaufnahme 
fallen auf die Blätter Zone 15, Kol. XX NW und NO, anschließend an 
meine schon im vorhergehenden Jahre in der Umgebung von Szent­
endre und.Pomäz begonnenen Aufnahmen.

Hiermit umfaßt mein Gebiet die Gemarkungen der Gemeinden 
Hutaszentlälek, Pilisszentkereszt, Pilisszdntö, Pilisszentläszlö. Piliscsaba. 
VörösvÄr. Gsobanka, Szentendre, Monostorsziget, Pöcsmegyer, Szöd, 
Duka, Väezkishartyän, Kisnemedi, Szihigy, Rätot, Bottyän, Kisszent- 
miklös, Gsomäd und Veresegyhäza.

Von orographischem Gesichtspunkte ist die westliche Hälfte 
meines Gebietes Berg-, die O-liehe dagegen Hügelland, welches gegen 
S und VV, ferner gegen die Donau zu verflacht. Diese beiden Gebiete 
werden durch jenen Teil der Donau getrennt,, welcher die weit aus­
gebreitete Szentendreer Insel umfaßt. Die W-liche Gebirgsgegend wird 
durch einige Haupttäler in gut zu unterscheidende Gruppen gegliedert. 
Unter diesen Tälern ist jenes von Pilisszentkereszt—Pomäz das be­
deutendste, welches das mächtige Andesitgebirge von Szentendre— 
Visegräd von dem aus mesozoischen und alttertiären Sedimenten beste­
henden Piliser und Budaer Gebirge trennt.

Betrachten wir nun das Gebiet am rechten Ufer der Donau, so 
sehen wir in dem Andesitgebirge NO-lieh von dem erwähnten Pomäzei: 
Talk einen llanptzug hervortreten, eine hohe, langgestreckte Berg­
kette, au welche sich kleinere und größere Kuppen anschließen. Dieser 
Hauptzug läßt in seinen Erhebungen Jäszhegy, Dobogökö, Stara len ja 
und Iszpanov vrch ein mit dem Pilisgebirge beinahe paralleles SO-liches
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Streichen erkennen. Bei dem Iszpanov vrch teilt sich derselbe in zwei 
Äste, wovon der eine mit seinen Bergen Kolaroviea, Torina. Somhegy, 
Kolevka. Nugy- und Ivis-Gsikovar weiter nach SO, gegen Pnnuiz S/,eid- 
endre hinzieht, der andere gegen NO streicht und zu seinen bodeutcndereii 
Spitzen den Kapitänyhegy, Rözsa-, Szent Läszlöhegy, Mamjäs, Baglyas- 
und Nyergeshegy zählt, an welche sich 0 - und NO-licli noch der 
Asztalhegy, Pismdny, die Kuppe des Vörösjköszikla, Oregbiikktetö, ferner 
am N-Rande meines Blattes der Bdnyahegy, Zuckerhut, Keserüshegy, 
Sauberg, Somliegy, Ägashegy und Oregpaphegy umschließt. Die Höhe 
dieses Andesitgebirges kulminiert am Dobogökö mit 700 m. Die Höhe 
des größten Teiles seiner übrigen Spitzen schwankt zwischen 400— 
600 m.

Am SW-Abschnitte des Pomäzer Tales nimmt das Pilis-Csobänkaer 
Gebirge Platz, welches seine größte Höhe im Pilis mit 757 m erreicht. 
Daran schließt sich von N’W der noch auf mein Gebiet entfallende 
Nagy- und Kis-Szoplnk und der Feketehegy; von S der Bari na, Stein­
felsen. Nägy-Kopasz, Sandberg, Weißer Berg. Hol er Berg und der 
Wachtberg; von SO aber der Pod vrch, Ziribär und Garancs. Diese 
beiden letzteren Bergzöge werden durch, den gegen Pilisszänto ziehenden 
Arm des Solymärer Tales voneinander getrennt.

Das linke Donauufer ist — wie erwähnt — bloß Hügelland. Seine 
größten Erhebungen befinden sich in der NO-Ecke meines Gebietes, 
in der Gemarkung der Gemeinden Dulta. Kisnemedi und Szilägy. deren 
aus tertiären Sedituentbildungen bestehenden Höhen von dunklen 
Pyroxenandesiten in Gestalt schmaler, langer Gänge durchbrochen wird.

Von diesen Höhen gegen S, SW und W  bedeckt Flugsand mein 
Gebiet, aus welchem sich bloß die aus nntermedilerranon Sedimenten 
bestehenden Hügeln der Gegend von Gsontäd mit einer größten Höhe 
von 274 m erheben. An diese Erhebungen Schließen sich gegen 0  und 
W, in der Richtung gegen Szada bez. Dunäkesz, Lößhügel an.

Die hydrographischen Verhältnisse des am rechtsseitigen Donau* 
ufer gelegenen Teiles meines Gebietes sind derart gestaltet, daß der 
Andositzug mehrere Quellen in sieh birgt, die einigen Bächen im 
größten Teile des Jahres eine genügende Menge Wassers zuführen. 
Unter diesen sind am wichtigsten das am N-Rande meines Gebietes 
gegen Dömös ziehende Malomvölgy und die Szöke-Quelle, gegen 0  die 
Bäche Nyuläsi, Leänyfahi, ßteling, Stara voda und Pismdny, sowie der 
vorn Sikäros kommende Büc'sinttbach, welcher den vom Kolevka kom­
menden, wasserreichen Dobra voda und den am Kapitänyhegy ent- 
spiiiigenden Szärazbach aufnimmt uhd als Däüiörkäpubaeh oder Rela
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voda unterhalb Szentendre in die Donau einmündet. In SO-licher 
Richtung nimmt der von Pilisszentkereszt her kommende Kovacinabach 
ebenfalls gegen die Donau seinen Lauf, setzt unter Gsobänka als 
Altbach seinen Weg fort und ergießt sich bei Pomäz vorbeifließend 
als Derabach in die Donau. Die in dieses Haupttal herablaufenden 
Bäche werden sowohl durch die Quellen des N- und NO-lichen Erup­
tionsgebietes, als auch durch die der sedimentären Bildungen W-lich 
von jenem gespeist; übrigens stellt es — wie schon erwähnt —  zwischen 
diesen beiden Bildungen die Grenzlinie dar.

In der Umgebung von Pilis sowie auf dem Dolomitberge S-lich 
davon finden wir Quellen kaum vor. Das nur spärlich vorhandene 
Wasser wird durch das Solymärer Tal herabgeleitet, welches der Richtung 
der für das ungarische Mittelgebirge charakteristischen NW— SO-lichen 
Ruptur folgt.

Das wassersammelnde Grabennetz des Gebietes zur Linken der 
Donau vereinigt sich in einigen Bächen und strebt dann der Donau 
zu. Darunter sind die nennenswertesten: das vom Bottyän kommende 
Hartyänviz zwischen Väczhartyän und Szada, welches sich unterhalb 
Csörögpuszta mit den Szada, Veresegyhäza, Kisszentmiklös, Rätöt und 
Szöd berührenden und mit diesen beinahe parallel laufenden Bächen 
vereinigt und in die Donau einmündet.

Auf Grund der von Joseph v. S zabö im Jahre 1885 auf diesem 
Gebiete angestellten hydrographischen Beobachtungen, liefern sämtliche 
Bäche des Szöd—Rätöter Tales innerhalb 24 Stunden 55,880 ms Was­
ser. Zu dieser ansehnlichen Wassermenge kommen noch jene Wasser 
meines Gebietes, welche vom Steilabhange des Plateaus Göd—Dunakesz 
als Quellen direkt in die Donau fließen. Diese Quellen geben ebenfalls, 
nach den Beobachtungen Joseph v. Szabös innerhalb 24 Stunden 
12,212,000 Liter Wasser.

Die geologischen Verhältnisse des am rechten Ufer der Donau 
sich ausbreitenden Teiles meines Gebietes sind von Anton K och in 
seinem Werke : Geologische Beschreibung des Sct.-Andrä—Visegräder 
und des Piliser Gebirges1 zusammengefaßt, das Gelände am linken 
Donauufer namentlich von Johann Böckh und Joseph v. S zabö erforscht 
worden und sind die Resultate dieser Untersuchungen unter dem 
Titel: Föth, Gödöllö, Aszöd környekenek geologiai viszonyai (Geolo­
gische Verhältnisse der Umgebung von Föth, Gödöllö und Aszöd)1 2

1 Mitt. a. d. Jahrb. d. kgl. ung. Geol. Anst., Bd. I, Pest 1875 (ungarisch er­
schienen 1868) u. Verh. d. k. k. geol. R.-Anst. Wien 1871.

2 Földtani Közlöny, Bd. II, Pest 1872 (ungarisch) u. Verb. d. k; k. geol. 
R.-Anst. Wien 1872.
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bez. Göd környeke forräsainak geologiai es hydrographiai viszonyai 
(Über die geologischen und hydrographischen Verhältnisse der Quel­
len in der Umgebung von Göd) 1 erschienen.

Diese sehr wertvollen Arbeiten gestatten nicht nur einen tiefen 
Einblick in die geologische Gestaltung der unmittelbaren Umgebung 
unserer Hauptstadt, sondern geben auch einen Überblick über die bis 
däliin erschienene einschlägige Literatur.

In neuerer Zeit ergänzte Franz S chafarzik die älteren Beobach­
tungen. Er nahm nämlich im Jahre 1883 den Pilishegy und seine 
Umgebung geologisch auf und reambulierte im Zeiträume 1894— 1896 
das Gebiet des Blattes Zone 14, Kol. XX, 1 : 75.000.1 2

Bei der geologischen Beschreibung meines Gebietes will ich mich 
daher streng an die obbezeicbneten wertvollen Daten halten und hieran 
die Besprechung der Bodenverhältnisse dieser Gegend knüpfen.

Wenn wir den geologischen Aufbau des aufgenommenen Teiles 
meines Gebietes betrachten, so finden wir, daß sich in demselben 
eine überaus große Mannigfaltigkeit offenbart.

Als älteste Bildung ist der obertriadische Dolomit zu 
erwähnen, welcher bloß auf dem Gebiete rechts von der Donau vor­
kommt. Namentlich bildet derselbe im Piliszuge bei Hutaszentlelek 
den Feketekö, den S-Zipfel des Pilishegy, ober Piliscsaba und Vörös- 
vär den Roten Berg, Weißen Berg, Heuberg und Wachberg, sowie 
den S-Teil des Nagy-Kopasz. An den letzteren Punkten ist seine Farbe 
gfaulichweiß, an den vorhergenannten schwärzlich.

Sein Ver wi t ter  un g sprodukt  ist auf waldbestandenen Strecken 
ein dünke!gefärbter, schwärzlicher sa nd i ge r  Ton.  Die kahlen Gebiete 
.sind mit Grus lagen bedeckt. Irn allgemeinen liefert er einen seicht- 
grün digen Boden, auf welchem die einmal zugrunde gegangene Wald­
vegetation nur mit den größten Schwierigkeiten wieder erneuert wer­
den kann.

An dem Aufbaue meines Gebietes nimmt noch eine andere meso­
zoische Bildung, der Megaloduskalk, teil. Auch dieser kommt bloß 
auf dem rechtsseitigen Donaugelände und zwar grobbankig vor. Seine 
Farbe ist weiß, besonders an seiner verwitterten Oberfläche, in seinen 
inneren Teilen graulichweiß, bräunlich, gelblich oder rötlichweiß, ln 
den Steinbrüchen kann er nicht nach den Schichtflächen erzeugt wer­

1 Naturwiss. Abhandl. d. ungar. Akad. d. Wiss., Bd. XVII, 1887 (ungarisch); 
über den gleichen Gegenstand in  Földtani Közlöny, Bd. XX, 1890 (ungarisch).

2 Die Umgebung von Budapest und Szentendre. Erläuterung zur geol. Spezial­
karte d. Länder der ungarischen Krone. Budapest 1904 (ungarisch erschienen 1902).
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den, weshalb er nur zum Kalkbrennen und zur Straßenbeschotterung 
verwendet wird.
. Steinkerne und Konturzeichnungen seines charakteristischen Pefre- 
fakts, des Megalodon triqueter W ulfin, habe ich namentlich, am 
S-Abhange des Pilis in unzähligen Exemplaren vorgefunden.

Seine V e r wi t t e r u n g s pr o du k t e  sind nach den verschiedenen 
Umständen der Bodenbildung folgende.

Wie schon in meinem vorjährigen Berichte erwähnt, ist das 
reinste Verwitterungsprodukt desselben der b o lu s ar t i ge  r o t e  Ton.  
Auch die Umstände seiner Entstehung habe ich dort beschrieben. 
Dieser bolusartige rote Ton bedeckt auch hier die größeren Kalkstein­
plateaus in dünneren oder dickeren Schichten, während er in ihren 
Vertiefungen in größeren Dimensionen angehäuft ist. An den noch heute 
mit Wäldern bestandenen Stellen wird der rote von schwarzem 
Ton abgelößt.

Die Verbreitung des Megaloduskalkes ist eine ziemlich umfang­
reiche, fast die ganze Masse des Pilis besteht aus demselben. Zwischen 
Pilisszäntö und Gsobänka setzt sich der NW— SO-lich streichende 
Rücken des Pod vrch, ferner seine Fortsetzung, der Ziribar und der 
untere S-. SO-liche Rand des Garancs aus dieser Bildung zusam­
men. Auch unterhalb Pilisszentkereszt tritt dieselbe an mehreren 
Punkten in größeren Massen auf. Ein beträchtlicher Teil der sich im 
W und S dem Pilis anschließenden Erhebungen bestehen ebenfalls 
aus Megaloduskalk. So der Feketehegy, Barina, Steigfelsen, Nagy- 
Kopasz und der Heuberg. In größeren Massen ist sein bolusartiges 
Verwitterungsprodukt auf dem «Ketbükkhöz» benannten Sattel unter­
halb Hutaszentlelek sowie in dem, an der Westlehne des Pilis hin­
ziehenden «Cserna cesta» vorhanden.

Neben den triadischen Bildungen wird ein großer Teil meines 
Gebietes u. z. an beiden Ufern der Donau von tertiären Ablagerungen 
gebildet. Die Glieder der Tertiärformation besitzen mit ihren reichen 
Schichtenreihen sowohl vom bergmännischen als auch vom industriel­
len, in nicht minderem Maße auch vom landwirtschaftlichen Gesichts­
punkte eine besondere Bedeutung.

Die Reihe der tertiären Schichten wird als ältestes Glied meines 
Gebietes durch den zur unteroligozänen oder ligurischen Stufe gehöri­
gen Härskegyer Sandstein eröffnet. Den in den übrigen Teilen 
des Gebirges mit ihm vergesellschaftet auftretenden beiden anderen 
Gliedern, d. i. dem Kisczeller Ton und dem Budaer Mergel begegnen 
wir auf meinem diesjährigen Aufnahmsgebiete nicht mehr.

Der Härshegyer Sandstein verdankt, wie allgemein bekannt, sei-
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non tarnen dem Vorkommen am Butiker Härshegy. Sein Material ist 
mehr oder weniger quarzig oder tonig, seltener durch kalkiges Zement 
verkitteter, verschieden feiner Quarzsand, in welchem außer weißem, 
grauem oder bläulichem Quarzschotter nicht selten Dolomit und ab­
gewetzte Stückchen des DaChsteinkulkes Vorkommen. Seine Karbe ist 
hellgrau oder ins Rosafarbige neigend, manchmal lebhaft gelb, braun 
oder rötlich.

Seine Verbreitung, u. z. ausschließlich auf meinem am rechten 
DbHauüfer gelegenen Gebiete, fand ich, besonders in horizontaler Rich­
tung von noch größeren Dimensionen, als bisher beobachtet wurde. 
Ein ansehnlicher Teil der von den älteren Beobachtern als Löß vor­
zeichneten Strecken muß dieser Schichtengruppe einverleibt werden, 
nicht nur weil seine Schichten unter dünnen Lößfetzen in geringer 
Tiefe nachzuweisen sind, sondern auch weil sich sein välyogartiges 
Verwitterungsprodukt sehr übereinstimmend mit der Verwitterungs­
schicht des Lösses erweist.

Seine Vorkommen um säumen fast an allen Punkten den Megalodus- 
kallc; so bei Hütaszentlülek den Kalkstein des Fekotehegy. den W- und 
O-Rand des I’ilishegy; an erstem» schließt sich der Härshegyer Sand­
stein hei der Gzigany-puszta, ferner an den Rändern des Dari na und 
Nagy-Köpaszhogy an, an letzteren aber reiht sich die die beiden 
Abhänge des Pod vreh hei Pilisszeulkereszt und Pilisszäntö bis 
Gsobänka hin in großer Ausdehnung bedeckende Sandsteingruppe. 
Das S-lichste Vorkommen auf meinem Gebiete ist der SO-Teil des 
Garancshegy.

Daß diese Bildung mit dem Budaer Mergel und dem Kisczeller 
Ton gleichen Alters ist wurde von T heodor Fuchs und Karl H ofmann 
des weiteren erörtert und ihre Entstehung auf Grund der darin ge­
fundenen Fossilien in das untere Oligozän versetzt.

■ Die drei Bildungen können auf dieser Grundlage als gleichzeitige 
Ablagerungen betrachtet werden, die aus demselben Meere, jedoch 
unter verschiedenen Verhältnissen zur Ablagerung gelangt waren. 
A nton Kochs Profil von Üröm läßt den Kisczeller Ton älter erscheinen 
als den Härshegyer Sandstein und so ist es denn der Budaer Mergel, 
mit welchem er sich — wie es scheint — als gleichzeitige Ablagerung 
gegenseitig substituieren kann. F ranz Suiiafarzik betrachtet das Material 
des Härshegyer Sandsteines nicht als aus der Erosion des Budaer 
Gebirges stammend, nachdem dieses Gebirge keine einzige Bildung 
aufweist, welche Quarzsand oder Quarzschotter hätte liefern können. 
Er faßt denselben als eine Strandablagerung auf, weiche an den 
Abrazionsrand des aus Trias- und Eozänbildungen bestehenden Grund-

2'i6
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gebikges durch öthei:Stäl?ke -Strömung von Außen angeschwemmt wurde. 
:Einh Bekräftigung dieser seiner Ansicht erblickt er auch in dem Um­
stande, dali trotzdem unser Gebirge im Oligozän gesunken ist und 
sich 'dann später wieder über das Meeresnivean erhob) die abgerisse­
nen'Schöllen' des in Rede stehenden Sandsteines im großen ganzen 
Uöch so ziemlich in einer Höhenzone liegen. Diese Zone schwankt 
zwischen300— 4̂00 m {Budäkesz— Drinek). Die das letztere Niveau über­
ragenden Punkte, wie z.- B.' der Kevely, Pilis, Kopaszerdö (757M>53 m), 
scheint der Sandstein niemals bedeckt, sondern nur wie Inseln um­
geben haben. '

Sein V’eVwi t teruhgsprodukt  ist je nach der Verschiedenartig­
keit seines Materiales und je nach der Lage der Schichten auf dem 
Gebiete des Gebirges verschieden. Vom rötlichgelben, s an d i ge n  
To ne  bis zum schot ter igen ,  t on i g e n  Sande  finden wir in 
den Verwitterungsgebilden eine ganze Übergangsserie vor. Seine fein­
körnigen Varietäten lassen auf waldbedeckten flacheren Bergrücken 
eine bindigere Bodenart entstehen, während die Vertiefungen der­
selben Bildung durch ein feines, abgeschwemmtes Material aus­
gefüllt werden. Eine vorherrschende Bodenart desselben ist der hell­
graue, manchmal gelbliche Välyogboden, welcher bald toniger, bald 
wieder sandiger wird. Seine konglnmeratische Varietät verwittert zu 
schotterigem, tonigem Sand. Die physikalischen Eigenschaften betrach­
tet, würde das Verwitterungsprodukt des Härshegyer Sandsteines nicht 
zu den schlechten Bodenarten gehören. Es liefert nämlich einen ziem­
lich tiefgründigen, porösen Boden, der jedoch sehr arm an Pflanzen­
nährstoffen ist. Das aus Quarzsand bestehende Gestein gibt verwit­
tert einen mageren Boden. Derselbe ist hauptsächlich mit Wäldern 
bestanden, auf seinen sanfteren Lehnen erblicken wir Ackerfelder.

Der Härshegyer Sandstein wird in zahlreichen Steinbrüchen ge­
brochen und werden namentlich seine harten Varietäten mit quarzigem 
Bindemittel, ferner die groben konglomeralischen Modifikationen indu­
striell aufgearbeitet.

Das obere Glied des Oligozäns, die chattische Stufe, ist durch 
Cyrenenton und Pectunculussand, d. i. durch eine tiefere 
Brack- und eine höhere Salzwasserablagerung vertreten. Die untere 
Schichtengruppe besteht aus einem zähen, bläulichen bis bläulich­
grauen, diinngescliichteten, manchmal auch etwas sandigen Ton. Er 
führt reichlich organische Reste und hie und da auch schwache 
Kohlen- bez. Lignitflöze.

So bei Pomäz in dem den Messalja begrenzenden W-lichen 
Graben, ferner im Graben zwischen Lomberg und Csikovär sowie in

• 2 1 7
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jenem bei Szentkcreszt und endlich in dem gegenüber Szigetmonostor 
liegenden Pismänygraben. Die zahlreichen Fossilien, welche ich sowohl 
in dieser Schicht, als auch in dem das obere Glied bildenden sandigen 
Kalkstein, Sandstein und Sand gefunden habe, stimmen mit der durch 
A nton Koch und Franz Schafarzik aus dieser Schichtengruppe be­
kannt gemachten Fauna überein. Alles’ in allem ist es mir bloß ge­
lungen, in den tiefen Wasserrissen der Gebirgsgegend am rechten 
Donauufer einige neue Aufschlüsse und Fossilfundorte zu entdecken, 
dasselbe gelang mir an einem Punkte am Fuße des Kolevka auch an 
der Oberfläche.

Am linksseitigen Donaugeländc fand ich neben dem bisher be­
kannten oberoligozänen Sand und Sandstein auch den blauen Ton 
des unteren Gliedes, sowie auch einen mit Fossilien erfüllten, sandigen 
Kalkstein. Den ersteren schließt der Wegeinschnitt Väczkishartyän— 
Kisnemedi auf, der letztere hingegen kommt aüf den Hügeln oberhalb 
Duka vor. Dieselbe Bildung tritt auch noch auf dem Weinberge bei 
Ratöt unter dem Flugsande zutage.

Der Cyrenentton sowie der Peetunculussand kommt auf dem 
Gebiete rechts von der Donau meist nur in Aufschlüssen vor; nament­
lich ist dies bei ersterem der Fall, während der letztere über kleinere 
Strecken auch die Oberfläche mit seinem hellgelben, sandigen Välyog- 
boden bedeckt, wie dies z. B. gegenüber von Pocsmegyer an den gegen 
die Donau zu abfallenden Lehnen beobachtet werden kann. Daß hier 
das jüngere Oligozänsediment nur in Aufschlüssen und in kleineren 
Partien anzutreffen ist, hat seine Ursache darin, daß es miL jüngeren 
Bildungen, namentlich mit Andesiten, ihren Tuffen und Breccien be­
deckt ist. Auf dem Gebiete links von der Donau nimmt der Pectunculus- 
sand zwischen Duka und Szilägy eine größere oberflächliche Verbreitung 
an, indem er hier die Berge Gsörög, Basa, Öreghegy, Törös, sowie den 
Lajoshegy, den Mogyoröser Wald und den Vas- sowie Malotahegy 
bedeckt.

Sein Ve r wi t t er u n g s p r o d u k t  ist ein kalkiger,  sandiger  
Vä l yogboden ,  welcher an den Berührungspunkten mit dem Ixiß zu 
t y p i s c he m Välyog  wird, während längs den Durchbrüchen des 
Pyroxenamlesits sein Kalkgehalt abriimmt und er eisenschüssig und 
bindiger wird. Auf diesem Teile tritt am Donauufer diese Bildung 
in einem Aufschlüsse bei Göd, zahlreiche Fossilien einschließend, 
ebenfalls zutage.

Die Schichten der unteren Mediterranstufe folgen über 
dem oberoligozänen Sand in zahlreichen Fällen mit kaum wahrnehm­
barem Übergange.
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Ihr Material ist. grauer Sand, schotteriger Sand, Schotter, da­
zwischen einzelne Sandsteinbänke, Sändmergel und grauer oder gelb­
licher Schieferton, schließlich Bryozoenkalk, An der rechten Seite der 
Donau kommen diese Schichten auf meinem diesjährigen Gebiete bloß 
im Pismänygrqben oberhalb Szentendre in größerer Ausdehnung,, sehr 
zahlreiche, schlecht erhaltene Fossilien ein schließend, vor, worunter 
Anomien und Osireen am häufigsten sind.

Das Gebiet links von der Donau läßt diese Schichten in viel 
größere Ausdehnung erkennen. Unmittelbar am Donauufer sind die­
selben schon bei Göd in schönen Aufschlüssen zu beobachten, wie 
sie von Hugo Böckh eingehend beschrieben wurden. Diese Vorkommen 
sind indessen bloß von geologischem Gesichtspunkte wichtig. Weiter 
gegen 0, zwischen Kisszentmiklös, Gsomäd und Veresegyhäza, ver­
dienen diese Bildungen infolge ihrer horizontalen Ausdehnung auch in 
bodenkundlicher Hinsicht Beachtung. Unter dem Flugsande, welcher 
in dieser Hügellandschaft vorherrschend auftritt, tauchen in der Ge­
markung der erwähnten Gemeinden schotterige Bildungen auf, welche 
z. B. beim Hosszüvölgymajor, im Riede Retipuszta. folgendes Profil 
aufweisen:

Dunkelbrauner, lockerer Sand .........  „  ... _  _  _  _  30 cm
Hellgelber, grauer schlammiger Feinsand mit Eisenocker­

flecken d. _  .... .... .... _  ....... . _  _  30—60 «
Schlammiger und sandiger Schotter mit Schalen von Anomia

und Oilrca... .... .... .... .... _  _  ......._ _ _ _ _ _  60—300 «
Zu unterst grober grauer Sand.

Die vorherrschende Bodenar t  ist lockerer Sand,  t o n i ge r  
Sand und s ch o t t e r i g e r  Sand.

Bei Csomäd 'ebenso wie am Messaljahegy bei Pomäz ist auch 
ein oberes Glied dieser Bildung zu unterscheiden. Am Bock vrcli, Visoki 
vrch und Disznöhegy, desgleichen am Juhäszhalom und Köhegy finden 
wir einen schmutzigweißen, scliotterigen Bryozoenkalk vor, dessen 
Oberboden zum geringeren Teil aus schotterigem, tonigem Sand oder 
dunkelgefärbtem Ton besteht.

In geringerer Erstreckung sind diese Schichten auch unter dem 
Csöröghegy, über der Landstraße Hartyän—Väcz, bei der Pendelhajtö- 
csärda, aufgeschlossen, wo indessen bloß Sand und Sandmergel mit 
Kalkkonkretionen Vorkommen, der Schotter dagegen fehlt.

Ihr O b e r b o d e n  ist ein dunkelbrauner, sandiger  Ton,  welcher 
sich durch den umliegenden Flugsand hie und da sandiger ausgestaltet.



2 2 0 -i 'EMe r ic h -' t im k ö (10)

Iti= Verbindung mit, diesem Abschnitt desTertiärs muß ich aueh der 
eruptiven Bildungen meines Gebietes gedenken, welche besonders rechts 
von der Donau vorherrsche#.1 Biese Eruptivgesteine wurden von Stäche 
uhd Koch (allerdings nach der alten'AuffässurigVeingehend beschrieben, 
in neuerer Zeit’ aber von ■ Franz .'Schafarzik besprochen.
' ' Nach ihnbn Weist)'das Stzentendre—Visegräder Gebirge folgende

Andesittypen auf: ■ Wi
' ’ ) ! *  i ! , •’ ; • ; \

Pyroxenainphibolandesiit, dessen Tuffe und Breccieo 
Amphibolapdesit «( * «
B i olita mp hibo landpsit . « « «
Biotitgranatandesit * « « «

Die Andesite bilden im NW-Teile meines Gebietes ein 400—600 m 
hohes, waldbestandenes Gebirge. Ihre Verteilung ist in den verschie­
denen Partien des Gebirges nach den einzelnen Typen folgende:

Aus P y r o x e n a n d e s it  besteht S-licb von Pilisszentläszlö der 
Ivnpihinyhegy sowie die ober dein Dobra voda sich erhebende Doppel­
kuppe Kolevka; am linksseitigen Donangelände sehen wir ihn auf dem 
Gsörög-, Lajos- und Malatahegy in Gestalt schmaler Dykes auftreten, 
welche Schafarzik als bereits den Pyroxenandesiten des Cserhät zu­
gehörend bezeichnet.

Das V e r wi t t e r u n g s pr o d u k t  des ersteren Vorkommens ist 
lichter, gelblichbrauner Nyirok, des letzteren, schon krummschalig zer­
fallenden Gesteinös; dagegen ein mit Gesteinschutt (Grus) vermengter, 
dunkelbrauner, eisenschüssiger, toniger Sand, welcher in der Regel sehr 
seichtgründig ist. Auf dem Gebiete zur Linken der Donau kommt auf 
meinem diesjährigen Aufnahmsfelde kein weiteres Eruptivgestein vor.

Aus Amphibolandesit besteht der Fuß des Kis-Gsikövär ober 
dem Tubinkut, der Nagy- und Kis-Kikhegy bei Izbeg und am N-Rande 
meines Blattes der Bänya- und Czukorsüveghegy, endlich ein Lager­
gang am NO-Fuße des Keserühegy.

Sein Verwi t terurrgsprodukt  ist am Fuße des Kis-Csikövär 
roter Nyirok, anderwärts brauner Nyirok, welchen sich in den Ge­
hängen viel Steinschutt beimengt.

Granatbiotitandesit setzt den oberhalb Pilisszentkereszt 
gegen SO streichenden Zug vom Dobogökö bis zum Kolevka, ferner 
den Schulerberg bei Hutaszentlelek und die gegen Dömös zu gerich­
teten Gehänge des Szökeforrästales zusammen.

Sein verwitterter O b e r b o d e n  besteht aus seichtgründigcm, hell­
braunem Nyirok, welchem an den Steillehnen ebenfalls viel Stein­
schutt beigemengt ist.
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Von Tuffen und Breccien  verdienen: in erster Reihe die des 
Amphibolandesits Erwähnung. Auf dem Gebiete zwischen Szentlelek, 
Szentläszlö und Leänyfalvä, ferner an der Nordgrenze des am rechten 
Ufer .der Donau sich ' ausbreitenden Teiles meines ganzen Blattes und 
noch darüber hinaus herrscht diese Bildung vor. Eine kleine Partie 
von Amphibolandesittuff erblicken wir auch am Südrande des Garancs- 
hegy. Auf einer kleinen Strecke des Donauufers ist bei Göd Dazit­
tuff aufgeschlossen.

Die v e r wi t t e r t e  B o d e n s c h i c h t  .ist ein' sowohl von forst­
wirtschaftlichem als, auch von weinbauliohem Gesichtspunkte wert­
voller, sehr bindiger schwarzer Nyirok.

Die Tertiärbildungen werden in der Gemarkung von Bottyän, in 
der Ostecke meines Gebietes, ,durch die dort , in geringem Maße, auf­
tretenden pannonischen Schichten abgeschlossen, deren Vor­
kommen Johann Böckh in seinem eingangs zitierten Werke beschrieben 
hat. In der östlichen Ecke meines Blattes schließt der NW- und SO-Rand 
des Kinbanhegy die pannouischen Sandschichten Tn, sehr geringer Aus­
dehnung auf, welche auf diese Art in bodenkundlicher Beziehung keine 
besondere Wichtigkeit besitzen.

Das Diluvium ist einesteils durch Sand, andernteils durch Löß 
vertreten. Der diluviale Sand kommt hauptsächlich auf dem Ge­
biete links von der Donau vor und erstreckt sich vom Ilka-Meierhof 
bei Göd gegen SSO bis Föt, sowie ferner von Veresegyhäza gegen 0. 
Die Fauna desselben wurde von Johann Böckh in seinem Werke über 
Mogyoröd beschrieben; Dieses Sandgebiet repräsentiert, eigentlich eine 
alte Flugsandgegend, die mit der Zeit gebunden wurde,, Vernachlässigt, 
greift den Sand auch, heute noch sehr leicht der Wind an,

Der O b e r b o d e n ,  des diluvialen Sandes ist ein l ehmi ge r  
Sand.

Der LÖß beschränkt sich am selben Gebiete in der NO-Ecke 
meines Blattes auf die Gemarkungen von Kismbnedi und- Szilägy.: 
Stellenweise ist er von ansehnlicher Mächtigkeit, gegen die Oligozän- 
scliichteii zu nimmt dieselbe jedoch allmählich ab.

Sein O b e r b o d e n  ist Välyog,  welcher namentlich gegen S san­
dig wird.

Am rechten Donauufer finden wir in der Umgebung von Pilis- 
szentkereszt und Szäntö vereinzelte Lößfetzen vor, welche sich 
gegen NO hin im Nyirok, gegen SW im Verwitterungsprodukt des Härs- 
hegyer Sandsteines, gegen W und S hin aber im Flugsande verlieren.

Der O b e r b o d e n  dieser Lößfetzen ist kalkiger,  e i se n h a l t i g e r  
und mit Steinschutt vermengter Välyog.
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Vom Diluvium an gefangen bis zum heutigen Tage treibt der 
Wind den Flugsand auf meinem Gebiete. Während auf dem Gebiete 
rechts von der Donau diese Bildung bloß auf dem zwischen Vorösvär— 
Piliscsaba-Täbor— Szänto gelegenen Abschnitte des Solymärer Tales 
vorkömmt, bedeckt sie auf dem Gebiete links von der Donau weite 
Strecken, wo sie auf Kosten älterer Bildungen immer mehr Raum 
erobert. Die Gemarkung von Szöd, Göd, Rätot, Bottyän, Kisszentmiklös 
und Veresegyhäza besteht größtenteils aus Flugsand. Auch die Szent- 
endreer Insel ist größtenteils mit Flugsand bedeckt.1

Vom Gesichtspunkte des Weinbaues sind diese früher unbenützten 
Gebiete heute bereits wertvoll geworden und tragen auch größtenteils 
Weinanlagen.

Alluvialer Kallctuff kommt bei Leänyfalu nächst der Varju- 
quelle räumlich sehr beschränkt vor.

Sonstigen alluvialen Bildungen begegnen wir sowohl auf dem 
links, als auch auf dem rechts von der Donau gelegenen Gebiete längs 
der einzelnen Bäche in geringer Verbreitung, so daß sie bodenkundlich 
von Sehr untergeordneter Bedeutung sind. Bloß im Tale des Hartyäni 
viz und auf den Uferpartien der Szentendreer Insei finden wir allu­
viale Bildungen von größerer Ausdehnung — Schlam mboden  mit 
kalk igem Välyogoberboden vor.
' 1 *

Zum Schlüsse kann ich es nicht unterlassen, meinen aufrichtigen 
Dank dem Herrn Ministerialrat Johann Böckh, Direktor der kgl. ungar. 
Geologischen Anstalt, auszusprechen, der mich in Gesellschaft des Herrn 
Chefgeologen, Bergrat Dr. T homas'v. Szontagh während meiner Aufnahme 
in der Gegend des Pilishegy zu besuchen die Güte hatte, mit mir 
einen großen Teil meines Gebietes beging und mir durch zahlreiche 
wertvolle Aufklärungen die Durchführung meiner Aüfnalimsarbeiten 
erleichterte.


